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«Zwaatuusig zoni erschte...» Bücher für Sie

Verzellt vom Ernst Nägeli us em Thurgau

endersinn di jetz nöd, Vatter,
wege dene par Höpli Vech,

wo vergantet wered; wa mer
dene zehe Chüene us em Uuter zü-

ched, langet hüt nüme zom e Hushal-

tig recht verhalte. Me lebt nüme wie
früener; au en junge Puur will öppis
vom Lebe ha; me chrampfet nüme för
nünt. Ond me lest jo bald all Tag i de

Zytig, me müen anderscht puure, die

chline Gwerbli seied nünt me, blos di

große chämed no uf d Rechnig. I ha

gmaant, da heijischt jetz au ygseche;

mer hand jo mengmol gnueg dröber
gschwätzt, vor mer die Gant usgschre-
be hand. Me gantet landuuf ond landab.

De Puurestand müe si gsond
schrumpfe, rüeft me alethalbe.»

De Vatter woorget: «Frylech hammer

mengmol dröber gschwätzt, aber
s ischt mer alemol e schwääri Sacli

gsi. Da Schlagwort vom Gsond-

schrumpfe füered vill Lüüt im Muul,
wo nöd wüssed, was aals bidüüt. Au

y sech mit em Verschtand y, dammer
hüt anderscht rechnet ond anderscht

tenggt weder no vor etlech Johre. I ha

miner Leptig grechnet, ond mer hand
is chöne doreschlage. I ha Bode dezue

gehäuft. I ha di uf der Areneberg
gschiggt i d Puureschuel, daß du rechne

ond puure lehrischt, wie me s hüt
mue. Aber jetz ischt jo aals för nünt
gsi, du witt nünt me wüsse vom Puure;

üsen Gwerb ischt der z chly, ond
i cha der kan große chaufe; da ver-
möged blos no die Buulandmillionär
vom Zörcher Stadtrand. Du hasch es

ringer, wenn d nöd öbernenscht, wa n
i der öberlon. Als Traktorfüerer ime
Gschäft muescht blos no füüf Tag
schaffe ond nöd sibe .»

«Ebe gell.»
«Du hangischt nöd a üsem Gwerb

wie n y, du häscht nöd so lang gschafft
ond gsorget druf wie n y, häscht nöd
so tüüf Worzle gschlage. Erseht jetz
mergg i, wammer üseri Chüe bidüü-
ted; i cha nöd zueluege, wie s ver-
ganted wered.»

«Denn nlyb do ine. Ischt jo aals

parad. I chomm scho z gang mit em

Gantrüefer. I mue goh, er wert wöle n

aafange.»
Da ischt de Lusti. Die Chue ischt

Hueber goht use. De Vatter blybt elaa

zrugg. Er staret uf di aalt, herthölzig
Tischblatte here. Ischt guet, das mini
Frau fern hat chöne goh; da hett si au
schier omproocht.

«Zwaatuusig Frangge zom erschte...»
De Gantrüefer ischt scho a der Ar-

bet. Em aalte Puur gohts dor Margg
ond Baa. Er hat s Verzeichnis vo sim
Vech, wie s bi de Gant dra chont, vor
em.

«Zwaatuusigfüüfhondert zom
andere ...»

Da ischt de Lusti. Die Chue ischt
nüme jung; si hat aber alewil schöö
Milech gge, ond si hat mengs rechts
Chalb ggworfe.

«Zom drette Mol.»
Adie. Hoffetlech chonnscht no an

en rechte Blatz. De Puur stoht uuf ond
hinggt om de Tisch ome. Er lueget
zom Fenschter uus. De Früelig hat sin
grüene Teppech im Bomgarte usgrolet;
me hett bald chöne n ustrybe.

«Zwaatuusig zom erschte ...»
Da gelt de Herzogin. Die hat er selber

ufzoge. Si traat Ohremarche. Si
secht guet uus ond get Milech.

«Zwaatuusigsechshondert zom
andere ...»

«So e Tier müene vergante! Die
stönd dosse ond lueged s aa, mit
chaalte Rechnerauge. Em Vatter Hueber

send die Chüe nöd blos Zahle. Er
häts no nie so tüütlech ggmerggt wie
jetz, wo s i ander Hend chämed. Die
Tier ghööred zo sim Lebe. Stugg om
Stugg goht jetz devoo.

«Drüütuusig zom drette Mol.»
A wa för e Chrepp wert d Herzogin

acht ponde? Si ischt recht zallt, vi-
lecht wert si o äschtemiert wie si s

verdienet.
«Zwaatuusig zom erschte...»

Jetz lueged s de Schägg aa. Me hört e

ruuehs Glächter. Hat ächt an en blöö-
de Witz gmacht wege dine ooglyche
Hörner? Schöö bischt jo nöd, aber
gescht Milech; jetz wo d wider a s
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Vexierbild

Griie chäämtischt wöör de Chessel
wider öberlaufe. Ond gschlacht bischt
gsi. Me hät nie kan Stegge ond ka
Gaasle müene lopfe bi der.

«Zwaatuusigfülifhondert zom
letschte Mol.»

Au du bischt nöd verschenggt,
Schägg. S weert recht potte. S get e

schöös Hüffeli Geld zeme. Aber wa
fang i aa demit? An Zees tue. Da
ischt ringer als meleche, fryli. Aber
wa ischt da för en Arbet, weme no
rüschtig ischt. Aber ebe, so recht
riischtig bin i nüme. I de n Arme hett
is no, s Herz tuet no recht, ond de
Schnuuf ischt guet, aber mit dem
Chnüü tuets nüme recht; jede Schrett
tuet mer weh. OhniHülf cha n is nüme
mache. I mue gheie lo.

«Zwaatuusigfüüfhundert zom ersch-
te. ..»

D Rose. Wenn die ka Chäufer fand! \y0 ist der
So n e Tier! I bin alewil hochmüetig Wagen-
uf si gsi, we n i ustrebe ha. fiihrer?

«Zwaatuusigachthondert zom an-
dere...»

Em liebschte wöör i selber büüte. I
wött allne Chäufer die Tuusigerlümpe
vor d Füeß wörffe ond mini Chüe
wider in Stall stele. Aber da ischt jetz
z spoot, d Sach nennt eren Lauf.

«Drüütuusig zom zom ...»
De Brys weert hööch trebe för

d Rose. Erer zwee öberbüüted denand
all wider om hondert Frangge, kan
will si em andere lo. Die vile Puure,
wo zuelueged, send gspanet, wele das
de lenger Schnuuf hei.

«Drüütuusig ond hondert. ..»
All no meh? D Spanig wachst. Aber

jetz höört me n en Chlapf. Hät me
gschosse? De Gantrüefer macht ver-
schrogge n e Pause. De jung Hueber
springt i s Hus ine. D Rose hät no kan
nöue Stall; de Handel ischt i de

Schwebi.
De jung Hueber chonnt wider use,

blaach ond ufgregt. Er schwätzt e par
Wort mit em Gantrüefer. De stoht
wider here ond rüeft halbluut: «S

letscht Pott gelt. Mer mönd ufhööre.
S hät öppis ggeh.»
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